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Sprache ist Teil der Identität. Die deut-
sche Sprache verfügt über unterschied-
liche, aber gleichwertige (nationale) 
Standardvarietäten. Eine davon ist das 
österreichische Deutsch.1 

Dies ist zwar auf der theoretischen 
Ebene hinlänglich bekannt.2 Ein Blick 

1	 Im wissenschaftlichen Diskurs sind sowohl 
die Kleinschreibung als auch vereinzelt die 
Großschreibung des Begriffes »ö/Österrei-
chisches Deutsch« gebräuchlich. Da sich die 
ide als Plattform für die verschiedensten Po-
sitionen der Deutschdidaktik versteht, steht 
es den AutorInnen frei, welche Schreibweise 
sie wählen. Als salomonische Lösung kann 
auch die kursive Schreibvariante gewählt 
werden, die zugleich das Besondere im Kon-
text dieser Publikation und die Einordnung 
des österreichischen Deutsch im Strauß der 
Varietäten der deutschen Sprache abbildet.

2	 Beim Beitritt Österreichs zur EU im Jahre 
1994 wurde von österreichischer Seite ein 
vorsichtiges sprachpolitisches Zeichen ge-
setzt: Im Protokoll Nr. 10 wurde eine Liste 
von 23 spezifisch österreichischen Aus
drücken festgehalten, die parallel zu den 
deutschen Bezeichnungen zu verwenden 
sind:  Beiried, Eierschwammerl, Erdäpfel, Fa-
schiertes, Fisolen, Grammeln, Hüferl, Karfiol, 
Kohlsprossen, Kren, Lungenbraten, Marillen, 
Melanzani, Nuss, Obers, Paradeiser, Powidl, 
Ribisel, Rostbraten, Schlögel, Topfen, Vogerl-
salat, Weichseln. Symbolbilder für  die oben 
erwähnten Obst- und Gemüsesorten finden 
Sie am Cover dieses Heftes!

Das Eigene orten,  
die Variationen und 
Varietäten schätzen, zur 
sprachlichen Identität 
finden

in den Alltag zeigt uns allerdings, dass 
sich diese Tatsache nicht unbedingt in 
den Köpfen der SprachbenutzerInnen 
widerspiegelt. Der Umgang der Öster-
reicherinnen und Österreicher mit der 
eigenen Standardvarietät schwankt 
häufig zwischen zwei Extremen: zwi-
schen dem vehementen und bisweilen 
recht patriotischen Verteidigen des 
»rot-weiß-roten« Deutsch einerseits 
und dem Zweifeln am Prestige und an 
der Richtigkeit des österreichischen 
Deutsch andererseits.

Durch das kontinuierliche In-Frage-
Stellen und das Nicht-Einordnen-Kön-
nen der eigenen Varietät(en) bleibt 
auch die sprachliche Identität unklar –
sie wird »abgeschliffen«. Dies ist kein 
bewusst wahrgenommener Prozess, 
sondern ein Vorgang, der großteils aus 
mangelndem Sprachbewusstsein und 
aus unscharfen Definitionen resultiert. 
Begriffe wie Standarddeutsch, Hoch-
deutsch, Dialekt, Österreichisch wer-
den vielfach nicht klar getrennt. In ver-
schiedenen Studien wurde bereits die 
Notwendigkeit aufgezeigt, die Bil
dungslandschaft Österreichs für die 
österreichische Varietät der deutschen 
Standardsprache zu sensibilisieren. 
Daher ist hier vor allem – aber nicht nur 
– der schulische Bereich ein nahe
liegendes Handlungsfeld. 

Das bewusste Wahrnehmen von 
Sprachen und das genaue Hinhören 
auf Varietäten kann und soll daher im 
Unterricht thematisiert und geschult 
werden. Dadurch kann der selbstbe-
wusste Gebrauch von Sprachen geför-
dert und gestärkt werden. Die Spre
cherInnen gewinnen an (sprachlicher) 
Identität, was in einer zunehmend brü-
chigen Welt gerade jungen Menschen 
Orientierung und Verortung bietet, 
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sodass im bunten Bild der vielen Spra-
chen und Sprachvarietäten das öster-
reichische Deutsch seinen klaren Platz 
finden kann.

Ziel dieses Heftes soll es sein, zu-
nächst in das Thema »österreichisches 
Deutsch« einzuführen bzw. eine kom-
pakte Übersicht zum österreichischen 
Deutsch als nationale Standardvarietät 
der plurizentrischen deutschen Spra-
che zu geben. Dieses Heft soll jedoch 
auch als Plattform dienen, um die ver-
schiedensten Forschungsfelder und 
Ansätze zum Thema sichtbar werden 
zu lassen, wodurch die LeserInnen 
einen Einblick in den wissenschaft
lichen Diskurs über die Plurizentrik 
und länderspezifische Varietäten des 
Deutschen bekommen. Zu guter Letzt 
bietet dieses Heft den LeserInnen auch 
eine Reihe an praxisorientierten An
regungen, Materialien und Handrei-
chungen zum Thema österreichisches 
Deutsch, Plurizentrik und Identität im 
Unterricht, sodass die Thematik der 
standardsprachlichen Variation des 
Deutschen nicht auf der theoretischen 
Ebene verweilt, sondern auch ihren 
Weg ins Klassenzimmer finden kann.

Rudolf de Cillia geht im Eröffnungsbei-
trag von der aktuellen Diskussion der 
Mehrsprachigkeit an den Schulen aus 
und thematisiert dabei insbesondere 
die innersprachliche Variation der 
deutschen Sprache. Anschließend wid
met er sich der Frage, wie Sprachnor-
men unterschiedlich konzeptualisiert 
werden (können) und wie mit Varia
tion und Norm im Sprach/en/unter-
richt umgegangen werden kann. Er plä-
diert in seinem Beitrag für einen auf 
Varietätenkompetenz und Normsensi-
bilisierung ausgerichteten (Sprach-)

Unterricht und einen differenzierten 
Umgang mit Norm und Variation, denn 
immerhin ist die sprachliche Heimat 
der meisten Menschen in Österreich in 
einem »Standard-Dialekt-Kontinuum« 
gelegen. Jakob Ebner gibt in seinem 
Beitrag einen kompakten Einblick in 
das österreichische Deutsch; der Unter-
titel zeigt dessen Intention: Was Schü
lerInnen und LehrerInnen wissen soll-
ten. Merkmale des österreichischen 
Deutsch in den Bereichen Wortschatz, 
Grammatik, Aussprache sowie Phra-
seologie und Pragmatik werden über-
sichtlich dargestellt. Der Brückenschlag 
zwischen Norm und Variation gelingt 
Richard Schrodt in seinem Beitrag zur 
Sprachensituation in Österreich, denn 
er setzt auf das bewährte Mittel des 
Humors. Launig-generös und augen-
zwinkernd werden sprachliche Positio-
nen und Sprachwandel im medialen 
und personalen Einwanderungsland 
Österreich kommentiert.

Jutta Ransmayr und Ilona Elisabeth 
Fink präsentieren in diesem Heft erste 
Ergebnisse des im Herbst 2012 begon-
nenen zweijährigen Forschungspro-
jekts des Instituts für Sprachwissen-
schaft der Universität Wien »Österrei-
chisches Deutsch als Unterrichts- und 
Bildungssprache«, welches die Rolle 
des österreichischen Deutsch im mut-
tersprachlichen Deutschunterricht an 
österreichischen Schulen näher unter-
sucht. 

 Rudolf Muhr zeigt am Beispiel des 
Österreichischen Wörterbuchs sehr an-
schaulich die Entwicklung von natio
naler/n sprachlicher/n Identität/en in 
Österreich und welche Rolle sprach
politische Maßnahmen bei der Veror-
tung des österreichischen Deutsch ge-
spielt haben. Eine neue Möglichkeit, 
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ist? Der plurizentrische Ansatz – näm-
lich dass das deutschländische Deutsch, 
das österreichische Deutsch und das 
schweizerische Deutsch als gleichwerti-
ge Varietäten zu gelten haben – spielt 
im DaF-Unterricht bzw. in internatio-
nalen DaF-Prüfungen eine wichtige 
Rolle. Manuela Glaboniat und Brigitte 
Mitteregger stellen in ihrem Beitrag das 
ÖSD (Österreichisches Sprachdiplom 
Deutsch) zunächst allgemein vor und 
weisen darauf hin, welche Bedeutung 
dem plurizentrischen Konzept im DaF-
Unterricht zukommt und wie es kon-
kret umgesetzt wird.

Andrea Moser-Pacher ermuntert in 
ihrem Beitrag die Lehrpersonen, alle 
(sprachlichen) Register zu ziehen, um 
Kinder und Jugendliche zu einer sou-
veränen und selbstbewussten Sprach-
kompetenz zu führen. Dabei sollte die 
österreichische Standardsprache die 
erste Geige spielen und sich mit Selbst-
verständlichkeit in die Vielheit der 
Sprachen und Stimmen im Klassen-
zimmer einfügen. Dazu bietet der Bei-
trag auch didaktische Hinweise und 
Beispiele. Hauptanliegen des Beitrags 
von Hannes Schweiger ist es, anhand 
einiger konkreter Beispiele Möglich-
keiten aufzuzeigen, wie Literatur zur 
Auseinandersetzung mit österreichi-
schem Deutsch im Sinne einer Verbin-
dung aus sprach- und kulturreflexivem 
Lernen eingesetzt werden kann. Dabei 
erweist sich das Konzept der Sprach-
aufmerksamkeit (Language Aware-
ness) als didaktisch sinnvoller Schlüs-
sel. Sprachen gehören gehört! Daher 
sollen Hinweise zum Ton und zur 
Stimmigkeit des »Österreichischen« 
nicht fehlen. Denn neben dem Ge-
schriebenen erreichen uns Sprachen 
über das Ohr, und das ist besonders 

das österreichische Standarddeutsch 
und seine Entwicklung auf einer erst-
mals fundierten empirischen Grund
lage zu erforschen, stellt das Austrian 
Media Corpus (AMC) des Instituts für 
Corpuslinguistik und Texttechnologie 
der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften dar. Jutta Ransmayr 
stellt in ihrem Beitrag das AMC vor, ei-
nen digitalen Datenpool, der die öster-
reichische Medienlandschaft über 
mehrere Jahrzehnte fast lückenlos ab
deckt. Der Beitrag gibt anhand kon
kreter Anwendungsprojekte einen 
Einblick in corpuslinguistische For
schungsmöglichkeiten zu Sprache und 
Sprachdynamik in Österreich, die sich 
der Sprachwissenschaft durch diese 
neue österreichische »Sprachschatz-
truhe« eröffnen.

Sara Hägi richtet unser Augenmerk 
explizit auf das vermeintlich »normale« 
Deutsch und plädiert dafür, das 
deutschländische Deutsch keineswegs 
als »Normaldeutsch«, sondern viel-
mehr als eine der plurizentrischen 
Varietäten der deutschen Sprache be-
wusster wahrzunehmen und als solche 
zu behandeln. Wie in der Unterrichts
praxis österreichische Lehrerinnen und 
Lehrer tatsächlich mit den Varietäten 
bei der Korrektur von Schüleraufsätzen 
umgehen, zeigt Ilona Elisabeth Fink in 
ihrem Artikel. Denn auch das Korrek-
turverhalten österreichischer Lehrkräf-
te stellt eine der zentralen Forschungs-
fragen des oben beschriebenen For-
schungsprojekts dar: Werden die Auf-
sätze österreichischer Schulkinder 
überkorrigiert/-normiert? Werden 
SchülerInnen im Deutschunterricht an 
Österreichs Schulen »verbessert«, 
wenn sie so schreiben, wie ihnen der 
(österreichische) Schnabel gewachsen 
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Die   Schnecke« gezogen werden kön-
nen. 

Das österreichische Deutsch steht 
auch im Zentrums des »Gedichts im 
Unterricht«. Marlon Auernig präsen-
tiert einen sprachsensiblen Unter-
richtsvorschlag zu H. C. Artmanns 
Mundart-Gedicht ringlgschbüübsizza.

Jutta Ransmayr, 
Andrea Moser-Pacher und

Ilona Elisabeth Fink

wichtig in den Lehr- und Lernkontex-
ten der Schule. Sprachen zu hören ist 
eine primäre Erfahrung und erreicht 
auch Menschen, die nicht in schrift-
sprachlich geprägten Lebenswelten 
zuhause sind. Diesen Zugang greift 
Gregor Chudoba in seinem Beitrag auf, 
in dem er auf die Aussprachestandards 
des österreichischen Deutsch eingeht 
und diese mit Arbeitsblättern zur 
sprachlichen Variation bestückt. Von 
Gregor Chudoba stammt auch die Re-
zension des von Rudolf Muhr im Jahr 
2007 verfassten Österreichischen Aus-
sprachewörterbuchs und der Österrei-
chischen Aussprachedatenbank. 

Die Lehr- und Lernmaterialien zum 
österreichischen Deutsch  für den 
Deutschunterricht, die vom Unter-
richtsministerium (BMBF) den Schu-
len zu Verfügung gestellt werden, prä-
sentiert Dagmar Gilly. Darin können 
Lehrkräfte verschiedenste Arbeitsblät-
ter finden, die unmittelbar im Unter
richt eingesetzt werden können.

Ebenfalls direkt für den Einsatz im 
Unterricht geeignet ist die von Win-
fried Schneider gestaltete Ö1 Radio
kolleg-Serie: Hüferl, Kren und Powidl. 
Österreichisches Deutsch unter Druck. 
Die Sendereihe mit didaktisch aufbe
reitetem Serviceteil ist kostenlos down-
loadbar. Eine einschlägige Bibliogra-
phie zum österreichischen Deutsch und 
dem plurizentrischen Konzept, die so-
wohl einführende wie auch weiter
führende Werke sowie Artikel, Nach
schlagewerke und auch Internetadres-
sen enthält, wurde von Ilona Elisabeth 
Fink zusammengestellt. 

»Außer der Reihe« legen Hajnalka 
Nagy und Werner Wintersteiner dar, 
welche Lehren aus dem Probelauf zur 
neuen Reifeprüfung und dem »Fall 
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